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UNTERNEHMENSBEITRAG – INTERVIEW

«ERP bringt Prozesssicherheit und Transparenz»
Durch die Zusammenarbeit mit dem Softwarehaus AGILITA ist der Fahrradhersteller BMC bestmöglich auf die Markt-Challenges vorbereitet. 
Wie zentral hierbei ein ERP ist, berichten David Zurcher und John Glett.

Velos des Schweizer Premiumherstellers BMC sind 
weltbekannt und heiss begehrt. Wofür stehen sie?

David Zurcher: Bei unseren Premium-Rädern 
dreht sich alles um Speed und Performance, ob in 
den Bereichen Rennräder oder Mountainbike. Unser 
Ziel ist es, die schnellsten Räder zu produzieren, 
ohne Kompromisse zu machen.

Sie haben viel Kundenzuspruch, der Sie jedoch 
vor einige Challenges stellt … 

David Zurcher: Richtig, wir haben in den vergan-
genen zehn Jahren versucht, uns als Hersteller von 
hochentwickelten Sportgeräten zu positionieren. 
Davon profitieren wir nun, denn sportives Radfah-
ren wird mehr und mehr ein Volkssport. Früher gab 
es einfach Standardräder, heute ist die Auswahl an 
Bikes sehr gross geworden. E-Bikes tragen dazu bei, 
dass in der Branche alles komplexer geworden ist. 
Die Kunden erwarten mehr, etwa dass ihr Velo in-
dividualisiert ist und an ihre Bedürfnisse angepasst 
werden kann. Hinzu kommt, dass in den letzten 
18 Monaten die Nachfrage weltweit stark gestiegen 

ist. Knappe Lagerbestände sind die Folge. Es gab 
noch nie so eine grosse Lücke zwischen Angebot 
und Nachfrage – eine Extremsituation für alle.

Mit welchen Folgen für BMC?
John Glett: Jedes Teil am Velo erlebt in seinem 

Entwicklungszyklus zurzeit verschiedene extreme 
politische und wirtschaftliche Einflüsse. Ob eine 
Vervielfachung von Kosten oder eine Verknappung 
der Ressourcen: Wir planen heute über einen Zeit-
raum von mehreren Jahren, um sicherzustellen, 
dass entweder Plan A, B oder C klappt. Die gut 
durchgeplanten Abläufe existieren nicht mehr. 
Die Zulieferindustrie ist sehr träge. Gerade bei 
den Komponenten erleben wir einen tobenden 
Verteilkampf 

Sie haben frühzeitig in ein ERP investiert. Die 
beste Entscheidung?

John Glett: Absolut, das hat geholfen, um un-
sere Organisation sowohl in Grenchen als auch an 
unserem Standort in den USA flexibel zu halten. 
Dies hilft uns in der Produktion. Wären wir nicht 
rechtzeitig mit einem ERP in die Cloud gegangen, 
hätten wir noch ganz andere Abenteuer erlebt. So 
konnten wir seit der Einführung vor zwei Jahren 
erhebliche Fortschritte machen. Beispielsweise 
haben wir den Printbereich komplett verbannt. 

Was musste ein neues ERP beinhalten, damit es 
Ihre Abläufe vereinfacht?

John Glett: Wir wollten ein ERP haben, dass 
zukunftsfähig ist und Schnittstellen bietet und wir 
die Option haben, unsere Webseite mit Informati-
onen aus dem ERP zu verlinken. Wichtig ist uns, 
Realtime-Informationen aller Plattformen dank 
ERP bereitstellen zu können. Auch geht es um die 
Prozesssicherheit, die Transparenz und die Plan-
barkeit in einem stabilen Tool, das zudem skalierbar 

ist. Skalierbarkeit hat nicht nur den Sinn, mehr zu 
verkaufen, sondern auch neue Markenwelten und 
neue Geschäftsmodelle hervorzubringen.

Was gab für Sie den Ausschlag, sich zur Umset-
zung vor zwei Jahren für eine AGILITA-Lösung 
zu entscheiden? 

David Zurcher: In dieser Mittelgewichtskategorie 
gibt es nicht so viele einsetzbare Tools. Wir haben 
uns den Maturitätsstatus der einzelnen Produkte 
angesehen, schlussendlich ging es auch darum, ob 
die Chemie mit dem Partner funktioniert. Aber auch 
in der Umsetzung sollte der Anbieter ein Wörtchen 
mitreden. All diese Gründe haben für AGILITA als 
Partner gesprochen.

Welchen Mehrwert ziehen Sie aus einer cloudba-
sierten ERP-Lösung? 

John Glett: Entscheidend ist, dass wir keine 
eigene Serverinfrastruktur mehr einsetzen müs-
sen. Durch die Cloud haben wir entsprechend 
hohe Verfügbarkeiten, mit dem Vorteil, dass wir 
die IT-Infrastruktur reduzieren können und nicht 
reinvestieren müssen. Aber auch die Security ist 
ein wichtiges Argument für AGILITA sowie die 
Option, jederzeit von verschiedenen Standorten 
darauf zurückgreifen zu können. Am wichtigsten 
ist jedoch, dass alles funktioniert und wir gegenüber 
den früheren Prozessen viel Zeit sparen.

Und was die Arbeitsabläufe betrifft?
David Zurcher: Wir sind jederzeit am Puls der 

Zeit. Denn wir haben eine bessere Transparenz, 
einfaches Reporting, stabile Daten, weniger Re-
dundanzen und wissen, welcher Warenstrom zu 
welchen Konditionen wohin geht. Reports aus 
dem Controlling zu bekommen, welche keine drei 
Wochen alt, sondern tagesaktuell sind, helfen uns, 
Daten besser und kontinuierlich zu verstehen.
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ÜBER AGILITA
Die AGILITA ist SAP Gold Partner und bereits seit über 
neun Jahren schweizweit die Nummer eins für die schnelle 
Umsetzung cloudbasierter ERP-Lösungen. Bis heute hat das 
So� warehaus mehr als 150 Projekte umgesetzt. Neben Best 
Practices bietet es die neuesten Tools, wie sie die Kunden 
für ihren individuellen Nutzen benötigen.

www.agilita.ch
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«Ab jetzt müssen Hacker umdenken»
Ein effizienter Schutz vor Cyberangriffen und finanziellen Schäden ist für KMU unerlässlich. Wie das geht? Mit der Swiss Cyber Defence 
DNA. Thomas Liechti von MOUNT10 stellt diese Initiative vor.

Herr Liechti, im ersten Halbjahr registrierte der 
Bund 85 Prozent mehr Cyberattacken. Worauf ist 
diese Explosion zurückzuführen?

Nicht die Firmen sind unsicherer geworden. 
Auch die Awareness ist in den vergangenen Jah-
ren gestiegen. Man kann also nur mutmassen: Die 
einzige mir logisch erscheinende Erklärung ist, dass 
es anscheinend genügend Firmen gibt, die Lösegeld 
für ihre Daten bezahlen und damit den Hackern 
wieder mehr Mittel für neue Angriffe geben. Es 
muss also ein wirklich grosses Business rund um 
Schutzgeldzahlungen existieren, dass die Anzahl 
der Attacken so sehr nach oben schnellen.

Welche Auswirkungen hat dies für die betroffenen 
Unternehmen? 

Gerade diejenigen Firmen, die vorher bereits 
in einer schwierigen Situation waren und dann 
durch einen Cyberangriff überrascht wurden, sind 

auf diese Weise in eine noch stärkere Schieflage 
geraten – mit der Folge, dass nun einige von ihnen 
nicht mehr am Markt vertreten sind. Das ist leider 
bereits mehrfach passiert. Besonders tragisch ist 
dies angesichts der hunderten Arbeitsplätze, welche 
davon betroffen sind.

Wo muss der Hebel zuerst angesetzt werden?
Wenn es etwas gibt, was essenziell und überle-

benswichtig ist, dann ist dies ein robustes Backup. 
Es braucht ein Sicherheitsnetz, welches im Fall der 
Fälle tragen muss. Zwar gibt es keine 100-pro-
zentige Sicherheit, jedoch müssen die Daten un-
veränderbar an irgendeinem sicheren Ort noch 
vorhanden sein. 

Um diesen Angriffen vorzubeugen, haben Sie 
für KMU einen Best Practice Leitfaden zusam-
mengestellt …

Ja richtig, grundsätzlich ist die Initiative von 
MOUNT10 ausgegangen. Letztlich erstellt haben 
wir die Swiss Cyber Defence DNA aber zusammen 
mit verschiedenen sehr gewichtigen Playern, wie 
Microsoft, Trend Micro, HPE, Cisco oder Swis-
scom. Als eine Non-Profit-Initiative haben wir 
einen Flyer gestaltet, welcher in guter, einfacher 
und verständlicher Sprache erklärt, wie man sich 
effizient gegen Gefahren der Cyber-Kriminalität 
schützen kann.

Welche Massnahmen sind das?
Diese reichen vom unveränderbaren Backup 

über den aktuellen Schutz vor Schadsoftware, 
wie Virenscanner und Firewall, bis hin zur Seg-
mentierung und Absicherung von Netzwerken. 
Zudem geht es darum, Hard- und Software aktuell 
zu halten. Ziel ist es aber auch, mittels des Flyers 
einen Notfallplan im Unternehmen zu erstellen und 
Notfallprozesse zu definieren. 

Oft rennen Unternehmen ihren Angreifern hin-
terher. Können sie mit diesen Massnahmen den 
Spiess umdrehen?

Wir sprechen hier von einem Wettrüsten. 
Unser Paket ist momentan in einem sehr guten 
Zustand. Wer sich an diesen Leitfaden hält, wird 

zumindest nicht tödlich getroffen. Aber es wird 
weitere Schritte brauchen, denn es gibt kein ein-
ziges Mittel, das immer vor einem Hacker schützt.
Schlussendlich sind häufig die Mitarbeitenden die 
Schwachstellen. Auch sie machen Unternehmen 
verwundbar, etwa indem sie auf Links in E-Mails 
klicken, dem grössten Einfallstor von Cyberatta-
cken. Dieses Verhalten kann man jedoch nicht 
komplett unterbinden – eine Schwachstelle, die 
es immer geben wird. Generell gilt: Im Zweifel nie!

Wie können Unternehmen ihre Mitarbeitenden 
noch wachsamer machen?

Es ist eine Gratwanderung zwischen Sensibi-
lisierung und Überdruss. Ein bis zweimal im Jahr 
sollten die Mitarbeitenden auf diese Gefahren 

angesprochen werden. Noch häufiger erachte ich 
als nicht sinnvoll, da dies das Gegenteil bewirken 
kann.  

Was ist in der Cyberabwehr noch essentiell?
Wir, die Trägerschaft, unterstützen unsere Kun-

den beim Finden des geeigneten Umsetzungspart-
ners. Letztendlich entscheidet aber der Kunde, mit 
wem er welche Massnahmen umsetzen möchte. Ziel 
unserer gemeinsamen Initiative ist es, den Nutzen 
für die KMU, den Schutz vor Erpressung, in den 
Vordergrund zu stellen.

Gibt es von Kundenseite bereits ein Feedback?
Immer mehr Kunden realisieren, agieren zu 

müssen. Und diejenigen, welche bereits die Mass-
nahmen umgesetzt haben, nahmen diese weitaus 
weniger komplex wahr als gedacht. Im Gegenteil: Sie 
empfinden sie verständlich und fassbar. Ein Tech-
niker eines grossen Umsetzungspartner half der 
Flyer sehr – auch weil er nun nicht mehr selbst den 
Kunden von der Notwendigkeit überzeugen muss, 
was zu tun ist. Nicht zuletzt betonte er, dass Repu-
tationen der Trägerschaft dem Ganzen eine grosse 
Vertrauenswürdigkeit verleihen.

Weitere Informationen fi nden Sie auf
kmuschutz.ch
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